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traumatisiert berufsfeld

Sascha Niemann leitet den Fachbereich Trau-
mazentrum & Beratung im Wendepunkt e.V. 
Foto: Michaela Berbner ‒ Wendepunkt e.V.

Alle Blickwinkel einbeziehen
Therapeutische Kompetenz und die Fähigkeit zur Selbstreflexion sind für den Traumapädagogen 
Sascha Niemann das A und O, um traumatisierten Menschen professionell helfen zu können.

Text: Stefanie Schweizer

Auf die Frage, was Sascha Niemann an seiner 
Tätigkeit in der Traumaambulanz Wendepunkt 
e.V. gerne mag, antwortet er mit einer Ge-
genfrage: „Wo wird man mehr gebraucht als 
nach einer traumatischen Situation?“ Für den 
studierten Diplompädagogen war die Sinn-
haftigkeit seiner Arbeit schon immer wichtig, 
weshalb er nach dem Studium eine Ausbil-
dung in der systemischen Familientherapie so-
wie eine Supervisionsausbildung absolvierte. 
Genug Expertenwissen, könnte man meinen. 
Aber nach 16 Jahren in der Heimerziehung 
packt Sascha Niemann wieder der Wissens-
durst. Weil er immer wieder die Beobachtung 
machte, dass ältere Klient*innen traumati-
sche Erlebnisse aus der Kindheit nie richtig 
aufarbeiten konnten und diese mit sich her-
umschleppen. Weil er sah, dass unbehandelte 
Traumata die Grundlage späterer psychischer 
Erkrankung waren. „Es erschien mir stimmig, 
einen Schritt früher, also in der Prävention, 
anzusetzen“, beschreibt Niemann seinen Weg 
in die Traumaambulanz. 

Der Mensch und sein Umfeld

Ein Jahr dauerte die Ausbildung in der Trau-
mapädagogik, die er am Hamburgischen 
Institut für systemische Weiterbildung (hisw) 
absolvierte. Systemisch bedeutet, Menschen 
und ihr Verhalten nicht isoliert zu betrachten. 
Es geht um die sozialen Verbindungen und 
Interaktionen, untereinander sowie mit dem 
Außen, der Systemumwelt. Daher bezieht 
Sascha Niemann in seiner Beratung auch alle 
Faktoren mit ein: „Lebt beispielsweise eine 
traumatisierte Person in einer Familie, dann 
fließt das in das soziale System ein“, erklärt 
Niemann. Für ihn als Berater wirft das im Um-
kehrschluss im Gespräch die Frage auf, was das 
traumatisierte Umfeld dazu beitragen kann, 
damit Klient*innen besser mit dem Erlebten 
umgehen können. Wie wichtig mehrschichti-
ges Denken und Handeln bei Wendepunkt e.V. 
ist, lässt sich auch am Team erkennen: „Wir 
haben systemische Therapeuten bei uns, eine 

Kunsttherapeutin, Verhaltenstherapeutinnen, 
zwei Kinder- und Jugendtherapeuten sowie 
Sozialpädagogen“, erklärt Niemann.

Zu Beginn eines Arbeitstags widmet sich Sa-
scha Niemann seinen E-Mails. Als Leiter der 
Traumaambulanz fährt er zweigleisig: erst das 
Organisatorische, dann die Beratungen. Im 
Büro kümmert sich der Traumapädagoge also 
erst einmal um Absprachen mit Kostenträ-
gern falls nötig, bearbeitet offene Fragen von 
Kolleg*innen und andere Anliegen. Erst dann 
geht es um die eigenen Beratungen. Heilsam 
sollen diese sein und Klient*innen helfen, das 
Erlebte in die eigene Biografie zu integrieren. 
Bevor dies gelingt, steht oftmals die Stabilisie-
rung der hilfesuchenden Personen an. „Die 
Menschen, die zu uns kommen, haben meist 
therapeutischen Bedarf. Gerade im Rahmen 
der Traumasymptomatik spielen beispiels-
weise Zustände der Übererregung eine Rolle.“

Ruhe bewahren

Eine Situation, die von Fachkräften vieles 
gleichzeitig verlangt: Einfühlungsvermögen, 

aber auch professionelle Distanz, Aktio-
nismus, aber auch Ruhe. Die Klient*innen 
müssen sich in ihren Nöten ernst genommen 
fühlen, ohne dass die Berater*innen sich von 
jeder Dynamik anstecken lassen. „In unse-
rem Job besteht durchaus die Gefahr einer 
sekundären Traumatisierung, da der Mensch 
über Spiegelneuronen funktioniert“, erklärt 
Niemann. Das klassische Beispiel hierfür ist: 
Wir sitzen jemandem gegenüber, imitieren 
unbewusst Körperhaltung, Mimik und/oder 
Gestik. „Das heißt, wir stimmen uns sehr auf 
unser Gegenüber ein“, so Niemann. „Bei Be-
richten über Traumatisierung kann es schnell 
sein, dass wir eigene Bilder zu dem Erlebten 
entwickeln. Da besteht dann die Gefahr, dass 
wir Symptome entwickeln, als hätten wir die 
Traumatisierung selbst erlebt.“ 

Auch deshalb ist zumindest eine therapeu-
tische oder traumapädagogische Weiterbil-
dung für den Ambulanzleiter ein ausschlag-
gebendes Kriterium für eine erfolgreiche 
Bewerbung. Ein Hochschulabschluss mit 
sozialwissenschaftlicher Ausrichtung muss 
ebenfalls sein. Sprachkenntnisse seien immer 
Gold wert, auch wenn sein Arbeitgeber das 
Glück hat, über eine finanzierte Kooperation 
mit Sprachmittler*innen zu verfügen.
 
Damit die Geschichte der anderen nicht bei 
den Berater*innen andockt, benötigen diese 
ein hohes Maß an Selbstreflexion, um profes-
sionell handeln zu können. Das Aufarbeiten 
müssen die Mitglieder in Sascha Niemanns je-
doch nicht komplett allein schultern, sondern 
es soll im Austausch mit dem Kolleg*innen 
über die täglichen Erfahrungen gelingen. 
Darüber hinaus besteht das Angebot zur 
Supervision, was der Traumapädagoge einen 
Qualitätsmarker für einen guten Arbeitgeber 
nennt. Generell empfiehlt Sascha Niemann: 
„Wenn ein Schraubenzieher kaputt ist, kann 
man einen neuen kaufen, aber wenn ich 
kaputt bin, kann ich das nicht ersetzen. Ich 
muss mich gut pflegen.“ 


